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der Teufelsmühle auf dem Ramberge finden: 1 „als es gegen Morgen kam, 
fohlte nm noch ein Stein. Und gerade als er den herbeitrug, um ihn 
einzusetzen, da krähte der Hahn. Ntm warf der Teufel unmutig· die 
Quadersteine umher, wie sie noch lieg·en, und so ist die Mauer bis diesen 
'.l'ag tmvollendet geblieben." Zuletzt giebt er die Spieker-Baczkosche 
Erzäl1lnng, die er mit den vVorten beginnt: „Zm Zeit Karls des Grossen 
wohnte auf der Burg Blanlrn (Blankenbmg) der wilde und rauhe Edeling 
Luitpra.nd." 

Die Bevölkerung des Harzgebietes. 
Von 

Oberlehrer Ed. Da m k ö h l~r in Blankenburg a. H. 
Mit einer Karte. 

Für die Beantwortung der Frage nach der Bevölkernng des Harzes 
und der angrenzenden Gebiete ist im allgemeinen die Sprache als das 
sicherste Kriterium zn betrachten. Nach dieser zerfallen die Bewohner 
des Harzgebietes ·in Niederdeutsche und Mitteldeutsche. Allerdings ist sie 
nicht das einzige imterscheidencle Merkmal; auch in Tracht, vVuchs, Haar­
farbe und Gebräuchen sind die Niederdeutschen von den Mitteldeutschen 
verschieden, doch zeigen sich hier vielfach Mischungen und Übergänge. 
Die Sprachgrenze wnrde von Haushalter i. J. 1883 endgifüg festgestellt.2 
Hiemach bewohnen die Mitteldeutschen, und zwar '.l'hüringer, den Süd­
abhang des Harzes von Osten her bis nach vValkemied und Sachsa. 

Eine zweite Gruppe der mitteldeutschen Bevölkenmg bilden die 
Bewohner des Oberharzes, der sog. Bergstädte. Von Haushalter a und 
Boclunann 4 ist der sprachliche und geschichtliche Beweis erbracht, dass, 
wie bereits Leibnitz richtig schloss, diese Bevölkernng im Jahrhundert 
der Reformation, etwa seit 16:::0, vom Erzgebirge, besonders von Joachims­
thal , Annaberg und Schneeberg eingewandert ist. 

Den übrigen grüsseren 'l'eil des Harzgebietes, die Nord-, \~Vest­
und Südwestseite bewohnen Niedenlcutsche. Sprachlich zerfalleil sie in 
drei Gruppen. Nnch Norden bildet Yon Harzburg bis Braunschweig etwa 

1 Leibrock J,S.10811.:i.. 
2 H:i.nsh:i.lter, Die Sprachgren7.e ?.Wischen Mittel- nud Nieder<leulsch von 

Hedemiinden :i.. d. Werra bis Stassfurt a. d. Bode. Mit einer Karte. 1883. 
a Hansh:i.lter, IJieMundarf:en des Harzgebietes. Nebst einer Karte. Halle 

a. S. 1884. 
4 B o eh man n, Zusammenhänge zwischen den Bevölkerungen des Obererz­

gebirges und des Oberharzes. Progr. Dresden 1889. 
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die Ocker die Gren:rn zwischen einem östlichen monophthongischen mul 
einem westlichen cliphthongischen Sprnchgehiete. Im Osten spricht. man 
hlis, hfiser, min, im \Vesten !lngegen hins (hous), lmiser ( hufo;er), mein 
(menin, mnil1). Kach \Vesten verliinft die Grenze zwischen dem d iphthon­
gischen und dem güttingisch-grnhenhagenschen Gebiete ungefähr von 
Osterode nach Nörten und weiter über die Leine nach "\Vestfalen hüiein.1 
Die sprachlichen Verschiedenheiten dieser drei Gebiete sincl so bedeutend, 
dass man auch eine ethnographische Verschiedenheit. derselben annehmen 
muss. :Man wird nicht irren, wenn man mu1ü11mt., dass die -\Vestfalen, 
Engern unrl Ostfalen auch dialektisch ,-erschierlen waren, wie ja in !l er 
'l'hat <las \Vest.fülische vorn Engrischen sich honte nnterscheidet.. 2 Nun 
gieht es aber zwischen Engem lmd OstJnlen keine and ere !lurchgreifendo 
Sprnchgrenze als die eben genannte an der Ocker. Denn wenn auch 
das westliche diphthongische Gebiet noch manche V Nschiedenheiten zeigt, so 
scheinen diese doch _nntergeonlneter Na.tnr zu sein nrnl berechtigen i1icht 
zur Annahme ethnographischer Verschiedenheit. foh Yormute !laher; dass 
jene Sprachgrenze zugleich Stammesgrenze dor Bngem und Ostfalen ist. 
Diese Vermntm1g widerspricht ·freilich der gewülmlichen -A.nnnhme, dnss 
Ostfalen sich bis an und über die Leine erstreckte (s. Spnmner-1\fonke, 
Hist.. Handatlas Nr. 33). Dagegen giebt Pieper, Die Verbreitung del' 
deutschen Dialekte bis um das Jahr1300, das engrische Gebiet über­
einstii:mnend mit der heutigen Sprachgrenze an. 

Das monophthongische Gebiet östlich der Ocker ist im Lanfo cler Zeit 
von verschiedenen Volksstämmen bewohnt worden. Nach cl em Auszuge 
der Sueben ans N orclcleutschlancl siedelten sielt hier die vVamen an, die 
Grli.nder der Orte auf -leben, und zwar nach dem Jahre 174 und. Yor 
dem Jahre 531 nach Chr. Im Jahre 531 erhielten Sachsen aus Schleswig­
Holstein das Land nörd lieh der Unstmt als Lohn für ihre Hilfe, welche 
sie dem friinkischen Könige Theoclerich gegen die Thli.ringer geleistet hatten. 
Als diese Sachsen öGt:i mit Alboin nach Italien zogen und Yon dort wieder 
in 'ihre alten Sitze zurückkelnten, fanden sie diese von Hassen, Friesen nnd 
Schwaben vom Gestade der Niederelbe und Nordsee besetzt, von denen 
sie in zwei grossen Schlachten besiegt nrnl vemichtet wunl en. Die 
Sprache dieser letzten Einwanderer soll dann in dem Zeitraume von 
1300-1500 vom lVIittelclentschen verdrängt sein, eine Annalm1e, deren 
füchtigkeit noch nicht erwiesen ist.3 

1 D am k ö hl er, :Mundart der Urkunden des Klosters Jlsenlrnrg und der Stadt 
Halberstadt und die heutige Mundart. Germanin, ß5. Jahrgang. 1890. Seite 129-167. 

2 Vergl. auch ·wormstall, Über die Cbamavcr, Bruktercr und Angrivarier. 
Progr. Münster. 1888. Besonders S. 22. 

3 Seel man 11, Zur Geschichte der deutschen Volksstiimmc N orddeui~ch lrnnls 
und Diinema1 ks. N ll. Jahrbuch, XII, S. 1-93. 
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Eine teilweise Besiedlung des Hm·;1,es durch Nordalbiffge r aus Hol­
stein in i"piiterer 7,eit ist uns durch eine mittelaltorli che Qn ell e direkt 
be;1,engt. Der Chronist Helm old, welcher nus Holstein od er Yi ell eichf: ans 
der Gegend rnn _ Brntmschweig , wenn n_i cht nus dieser Stadt se lbst, 
stammte, im Anfange des 12 . .Tnhrhnnrl erts gebo rnn und :1.wischen 1170 
nncl 1180 gestorben ist , berichtet. im 26. Kap. seiner Geschi chte dor 
sl avischen Völker in den Sit:1.en der No nlnlhinger in dem 7,eifrnnme \' Oll 

1066-:-1171 Folgendes : in rli ebns illis (ums Jahr 1074) sn1Tex:er111lt de 
popnlo Hol;1,atornm amplins qunm se x:cente famili e , transmissoqu e mnne 
abi enmt via longissimn, qnerontes sib i sedes opportunas, ubi for vo1·e111 
persecntionis declinnrent. Venenmtque in montes Hnrf:i cos , et 111nns0rnnt 
ibi ipsi et filii ot nepotes eon1111 usqne in ltodi cn111111 diem. Dieser Be­
richt erscheint dmcltaus gfaubwürrlig. l\fog Helm old in Holstein od er 
in Brnimschweig geboren sein, er staml jener Answnrnl ernng· der Nord­
nlbinger :1.cit.licl1 so nahe, dnss er nuf _j eden fl'nll :1.u r crl iissigc Kund e ein­

.von haben konnte. Dnss 11nto1· den montos I-farfa:os der Hn1·:1. :1. n Yer­
stehen ist , nehm en wohl all e Historikc1· nn , nnd seit Delius 1 :1.weifolt 
wohl niemand cl nrnn, dnss EI hingorod e nuf dem l:L1rze , <lcssen N nm e 
vor rl em 12 . .Tahrlmndert nicht nachweislich ist, von jenen Albingern 
gegTiindet nnd nach ihnen hernnmt_ ist. Der Nam e Elbi_ngerocle erscheint 
:1.nerst als Aluelincherot, das 1206 Papst Innocens III. nnter den vor­
züglichsten Besitzungen der Gand ersh oimer Kirche aufführt. Im .Jahre 14~7 
wird Elbingerod e ein Flecken genannt. Dass e8 vor dem 12 . .Tahrhtm<lort 
nicht. nachwweison i8t trot.:1. der Niihe des vielbesnchton Bodfeld es ; dnss 
08 bereits 1427 als }\'lecken erscheint ; d icses schnell e ·wachst.um orklii 1-t 
sich am leichtesten ans einer :1.nhi roichen Ansiod l ung , wie sie <l u rch di e 
vertri ebenen Albinger erfolgt 8ei11 wird , nnd vielleicht durch den /iu;,,u:-i 
benachbarter kleiner Örter wie Erdfeld. 

Ist somit Helmolds Bericht nnd die Annalnn:e , dass Blbingemd e 
nach den Albinp;em seinen Namen triigt, durnhans glauhwiirdig, so schien 
es mir , als ob sich nuch ein sprachlicher Beweis beibringen lie:-:se. Hc•1T 
Oberlehrer Kliigel in Blankenbn1;g teilte mir mit , dnss er vo r Jnhrcn mit 
melll'eren den Har;,, bereisende1i Hobteinern ;1,nsnmm01wetroffen se i. 

1 u 

Die8e hiitten ihm erniihlt, dass sie wiihrornl ihres Aufenthaltes in Elbinge-
rode sich gewund ert. hiitten hier ihre l10lstoini scbe Sprache wiedernnfind en. 
Diese Entcl eclrnng würde beweisend sein , wenn sie :1. tltreffend wiiro. Delins 2 

hemerkt über die Sprache der Stadt Elbingerode: „Z::w111· di e 8prncho ihrol' 
Bewohner ist nicht dio der niicll8ton Nachbarn unten am mittem iichtlichon 

1 D eli n s , Brncllstiicke ans der Geschicllte des Amtes Elbingerode auf dem 
Harze. 1813. S. 6 l. 

2 a. a. O. S. 59. 
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Ende der Berge, doch auch nicht ausschliesslich der Holmsteiner, um 
aus ihr einen Beweis für die Gründung des Ortes clnrch jene Herren 
(Holmsteinsche Grafen) zu führen, sondern eine Abart der auf dem Harne 
einheimisch gewordenen oberdeutschen Mm1clart, clio ..<:'!!lCh in Thüringen 
herrschte, dessen Volk ja früh und lange den Besitz des Harzes mit den 
Sachsen teilte." Darin hat Delius in gewisser "'Weise Recht, wenn er 
behauptet, dass Elbingerode anders spricht als die Umgebung von 
·w ernigerode, obwohl der Unterschied kein sehr grosi:;er ist; er irrt aber, 
wenn er die Elbingeröder J\itmdart eine Abart des Oberdeutschen oder 
Thüringischen nennt. Die Sprache der Elbingeröder ist entschieden 
niederdeutsch. Sie ist im wesentlichen diesselbe wie in 'fimmemode, 
·wienrode, Kattenstedt, Blankenburg, Heimburg tmd Benr-ingerode; hat 
aber mit Alten:brak, -Hüttenrode, Neuwerk, Rübelancl, Hasselfelde und 
Schierke die Formen ek, mek, dek, sek, die sich auch in Y eckensted t 
in der Grafschaft ·w emigerocle finden sollen, 1 gemeinsam. Ferner mit 
Elend, Benneckenstein und Schierke mei statt wei (wir). Die ]form mei 
ist auffällig, sie findet sich besonders im Mitteldeutschen. Abweichend 
von Blankenbnrg lmd U mgegencl, aber übereinstimmend mit Hüttenrode 
nnd wohl noch andern Orten auf dem Harne heisst es in Elbingerode 
de kindere, de bendere, seten = sagten, op'n bodn'ne, vfiter. Um 
Blankenburg heisst es Kinder, bender, sen, bon, väder. 2 Der Binde­
stock, westf. vrail; götting. breil, selten vreil; in Lippe-Detmold breuel; 
in Kattenstedt und Hüttenrode vreil; in Hasselfelde und teilweise in 
Blankenburg vreidel, lautet in Elbingerode vreggel. Die Rute oder Gerte 
heisst hauwene; ähnlich spricht man in Hüttenrode den Personennamen 
Barthauer = Barth au wer. Der Böttcher heisst beddeker; um Blanken­
burg dagegen barrker. Der Diphthong ei wird sehr breit wie ai ge­
sprochen. Aber diese Spracheigentümlichkeiten sind nicht holsteinisch. 
Ein Kattenstedter, der früher sieben Jahre lang an verschiedenen Orten 
in Holstein und Schleswig als Schuhmacher gearbeitet hatte, erklärte mir, 
dass man in Holstein anders spräche, wie auch f)chiitr-es Idiotikon be­
weist. Es ist mir daher m1klar, was jene Reisenden, gemeint haben, 
wenn nicht vielleicht die ganze Art i:ler Betommg, die allerdings von 
anderen ml. Mundarten abweicht. Die Ähnlichkeit der Elbingeröder 
J\lundart mit ·der nördlicheren des flachen Landes ergiebt sich ans der 

I Haushalter, Die Mundarten des Harzgebietes, S. 5. Unrichtig ist Haus­
halters Angabe, dass die Formen mit langem e sich auf dem ganzen nd. Harze 
finden. Die Formen ek und mek finden sich auch in Schambachs göttingisch­
grubenhagenschen Idiotikon, leider ohne Angabe des Ortes. 

2 viit,er kann nicht wohl md. oder hd. Entstehung sein; auch in Börssum im 
engrischen Gebiete heisst es vatr, wetr, letr = Leder, fätere = Feder. Heibey, Die 
Laute der Mundart von Börssum. Halle a. S. 1891. S. 32. 
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frii.heren Besiedlung desselben dnrch Sachsen ans Schleswig-Holstein. 
Als ich diesen Aufsatz eben einsenden wollte, erfuhr ich von einem 
Hamburger Reisenden, dass man in Heide in Ditmarschen kau = Kuh 
spräche, also ziemlich ebenso als im Harze und anders als in Hamburg. 
Dieser Laut an Stelle des alten o giebt den nd. Dialekten, in welchen 
er herrscht, eine eigentümliche Pärbnng und ist m. E. sehr alt. Auf dem 
Harze nncl nörcUich desselben ist er allgemein, während ich in Schützes 
holsteinischem Idiotikon ko, blome etc. finde und ebenso in Groths 
Qnickborn. 

An der Herkunft der Elbingeröder ans Holstein ändert die Ver­
schioclonheit ihrer Sprache von der hantigen holsteinischen nichts. Die 
Zahl der Auswanderer wird anf mehr als 600 Familien angegeben. Rechnen 
wir anf die Familie 5 Persohon, wns nicht zn hoch gegriffen sein wird, so 
würde die Ge:,;amtzahl über 3000 Mann betragen haben. Es ist oin­
lenchtend, dass diese nicht alle in Elbingerode allein sich angesiedelt 
lmbeii können; betrug doch im Jahre 1795 die Einwohnerzahl nur 18110. 1 

vYir werden genötigt, noch andere albing·ische Siedltmgen auf dem Harze 
anzunehmen. l\Iein Kolleg·e Schütze ans Braunlage, ein guter Kenner 
des Harzes, glaubt, dass die Elbingeröder sich von anderen Harz­
bewohnem auch körperlich unterschieden. Pii.r Rothehütte wird mir 
noch als Eigentümlichkeit die Voraristellnng des Familiennamens vor den 
Vornamen angegeben, z.B. Fischer Lütjen = Lndwig l!'ischer; in Elbinge­
rode ist sie unbekannt. 

An dieser Stelle möchte ich noch anf HeJsungon 1rnrischen Blanken­
burg nnd 'L'immonrodo hinweisen, do:>son Name, nd. Helsich, eine auf­
fallende Ähnlichkeit mit Helsing'Ör nncl Holsing·borg nm Sund und Hel­
singfors in Pinnland zeigt. Sollte der Name nicht auf Einwandernng aus 
dem Norden clonten? Ich erinnere noch an vVarberg und Halmstad in 
Schweden und an vYarhorg· und Holm:>todt im Bmtmschwoigischen. 

Anssor nordalbingi:-;chen Siodlnngon finden sich im Hary,gebiete 
noch niedel'liindische, nnd zwar ::;icher bezeugt in der goldenen Aue. 
Niederländer mussten ganz besondorn geeignet erscheinen, das sumpfige, 
seeartigo 'l'hal der Holme zn entwässern und nrbar zn machen. Nach 
den Ansfiihnmgon von R. Sebicht im 21. Jahrgange der /';eitschrift des 
Harz- Vereins für Geschichte nnd Altortnmsknncle sind niededänclische 
Kolonisten frühesten:,; um 1150 znr Urbannaclrnng des Helmot.hales her­
beigezogen. \Vi~ stark ihre Anmhl gewesen ist, -wissen wir nicht. Ur­
sprünglich mögen sich im unteren Helmethale 30-40 Familien angesiedelt 
haben; sie haben 5 Orte erbaut. 

1 Günther, Der Harz. S. 717. 
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Als nieclerlänclische Kolonisten werden meist auch die Erfurter 
Gartenbanern angesehen. Ebenso finden Sich solche in der l\fagdebnrger 
Börde. Anf einen Ort am Harze ist jedoch meines \Vissens bis jetr.t noch 
nicht hingewiesen. lch meine ·we:;tcrhansen zwischen Blankcnbnrg nnd 
Qnedlinburg. Verschiedene Gründe machen es wahrscheinlich, dass die 
Einwohner dieses Ortes niederHindischer Herkunft sind. Die l\liinner in 
dem langen blanen Kittel nnd den gran-wei:;sen Gmuaschen, mit der Kiepe 
auf dem Rücken, in welcher :;ie ihre Produkte auf den l\fadct bringen 
oder anf 1len umliegenden Ortschaften verhandeln, stechen von der Bevöl­
kenmg der Umgeg·end stark ltb. An den Jfranen fallen bc:;onders die blau 
gestreiften l\fäntel auf, die sie nnbeirrt. nnd nnbooinflnsst von der modernen 
Kultur jahraus jahrein tragen. Anffölliger i::it die einseitige Beschäf­
tigung mit dem Gemüsebau , namentlich mit dem Zwiebelbau, der ihnen 
auch den N llmen der Zwiebelbauern, ncl. Zippelbüren, eing·etragen hn.t. 
Nicht blo:,;s in Blankenbnrg, I-:lalherntaclt u;nd Quedlinburg bieten sie diese 
\\Tare fei 1; wenn im Horhst der grosse Vieh- und Krammarkt in Helm­
stedt ist, sind auch dort anf der Neumiirkerntrnsse die :Westerhänser mit 
ganzen Säcken Zwiebeln und anderen Bodenel'Zeugnissen zu finden. Auch 
Braunschweig suchen sie anf. Nirgends am Nordrande .des Harzes finden 
wir ein Völkchen, das sich in dieser Beziehung· mit ~len \Vesterhüusern 
vergleichen liesse. Das scheint sich nicht von selbst so gemacht zu 
haben, deutet vielmehr auf Abstammung -yon einer Bevölkerung, der die 
Pflege des Garten- und Gemüsebaues besonders eigentümlich war. Un­
willkürlich denkt man an Nieclerliinder. In dieser Vermntm1g wird man 
bestärkt, wenn nrnn bedenkt, dass in der Nähe \ ·Vesterhausens der grosse 
Brnch liegt. Diese Sumpfniederung muss früher gTösser lmd wasser­
reicher gewesen sein als heute, fast ein See. Gerncle aber zur Ent.wässe­
rnng und Kultiviernng solcher Srunpfgegenden berief man gem Nieder­
länder. Aber alle diese Erwägungen sind nicht bewei:;end. Vielleicht 
bietet die Sprache der \Vesterhäuser bessere Anhaltspunkte; ich habe 
jedoch noch nicht Gelegen11eit gehabt, · sie geirnner zu nntersnchen; im 
allgemeinen weicht sie -\'on der Sprache dqr Umgegend nicht ab, teilt z.B. 
mit Thale, Quedlinburg, Halberstadt die Aussprache des g als j selbst 
YOr Kon:;onn.nten. Nur zweierlei ist mir bis jetzt aufgefallen. 1!'ür kleine 
Kinder wird in Westerluinsen das Kosewort slüt gebraucht. Dieses \Vort 
finde ich in den nd. Idiotiken nicht verzeichnet, wenn es nicht vielleicht 
dasselbe ist wie slodde, dns sich mehrfach in Niederdentschland und in 
Holland findet; z. B. bei Dähnert: slodde, ein Schimpfwort attf einen 
jungen Menschen, dem die Kleidungsstücke nachlässig· und unschicklich 
am Leibe sitzen; Richey: slötje, ein träger und dummer Schlüngel, der 
weder Lust noch Geschicke rn etwas hat; Kilinnus Dtüfläus: slodde, 
sordida et incnlta nmlier. Sodann steht in einer Urkunde des Grafen 



DIE BEVÖLKEIWNG DES HATIZGEBrnn:s. 41 

H einrich von Blankenburg vom Jahre 1324 1, dass ein Sohn oppe is tu 
\Vesterhnse11. Dom /',u:;amnHmhnnge nach :-;cheint oppe hier ein Substantiv 
z:u :;ein, aber man wei:;:; nicht, wn:-; es bedeutet, im Niederdentschen ist 
es unbelegt, daher ,·ermttt.ete ich, das:; e:; ein niederländi:;cher Ansdrnck 
sein könnte. Wichtiger i:;t , dass in der Nähe von \Vesterbansen sieb 
noch der J<'lnrname „tläm.ische Grnnd" findet, der mit z:i emlicher Sicher­
heit auf niederlämlische An:;iedlnng schliessen lässt, nnd dass in der 
Bevöllrnrung des benachbarten Dorfe:; Börnecke :;ich bis honte die 'rrad i­
tion erhalten hat, die \Yesterhäu:;er seien Holländer. Auf holländische 
Siedlung cl ontet vielleicht auch die langg·estreckte Dorfanlage. 

Über die Jt,eit dieser nied ediindi:;ch en Ansiedlnng lässt sich nichts 
Bestimmtes sagen. Man nimmt an , da:;s \\Test.erhansen älter ist als 
Blankenburg. E::; wird 937 z:nornt genannt. ~ 1064 wird vVest(')rhansen 
nnter ;den Gütern aufgezählt , welche Heinrich IV. de1ü Stifte St. Peter:;­
berg· z:;n Goslar . be:;tätigt. 3 Der Am;d rnck .,flärn i:;che Gnmd'' li esse s.ich 
:;o cl onten , da:;:; da:; mit diesem Namen bez:eiclmcte Land niederliindi:;chen 
Kolonisten z:nm t~Jip;ontum gegeben wiiro, dass dio:;e mithin nicht Gründ er 
des Ortes, sondern späterer Zmrng sind. 

Von denen . die sich speciell mit der Geschichte und Altertnms­
km1de des Harzes und seiner einzeh1011 Gebiete mehr oder we11iger 
beschäftigt haben, wird ziemlich allgemein angenommen, dass ehedem 
hier auch ·wenden gewohnt haben, wie verninzelte Ortsnnmen noch 
erkennen liessen. Im 7. Jahrhundert gelängen die slrwischen Sorben von 
Schlesien her, das sie um die Mitte des 6. J ahrhnnclerts schon innez:n­
haben scheinen, an die Elbe tmcl besetzten dann das Land z:;wischen Elbe 
und Snale. Einz:elno Scharen drangen auch bis ins l\fonsfeldische rmd Halber­
stiültische vor. Ihre Siedlungen um Halberstadt können nicht zahlreich 
gewesen sein. Vor ihnen sassen hier bernits die \V amen und holsteinische 
Sachsen, wie die Ortsnamen auf -leben nnd die, welche Zetncismns 
z:oigon, darthun. Letztere finden sich häufig im Harz- und Schwabenp;an. •l 

Zu den Namen, die als slavisch angesehen werden , auch wenn sich 
diese Ansicht nicht gernde geclmckt findet, gehört der des Bodeflnsses. 
Er or:;cheint in dreifacher Gestalt: Bnda, Bode, Bude. Die Gnmdform 
scheint Bnda zn sein nnd \Yas:;er zn bedeuten wie im Slavischen, nnd 
kommt besond en; in Hessen und Nassau vor. 5 Als slavisch ist das 

1 Schmidt, Urk.der Stadt HalberstadtI, Nr.412. 
2 L e ibrock, Chronik der Stadt Blankenlrnrg. I,p.86. 
3 Urk. der Stadt Goslar l, Nr. 94. · 
•! Nd. Jahrbuch XII, p. 67-74. 
5 Lohmeye r, Neue Beitriige zur Etymologie deutscher Flus~namcu. 

Hcrrigs Archiv, Bel. 70, S. il93. 
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Wort bis jetzt nicht zu betrachten. Bode und Bude sind dialektische 
Verschiedenheiten. Bude kommt vereinzelt noch heute vor. 

Nach Stübner 1 soll vVenclefmth an der Bode zwischen Blankenburg 
und Hasselfelde nach den \Venclen benannt sein, die hier die Bode über­
schritten und unterhalb Timmenrode von Karl d. Gr. geschlagen wären. 
Diese Ableittmg des Namens halten auch Ress2 tmd Leibrock3 für richtig. 
vVendefnrth hat jedoch mit den vVenden nichts zu tlum, es müsste sonst 
rruch W cndenfmth lieissen. Die Furt über die Bode führte früher nicht 
an der Stelle, wo honte die Brücke ist, sondern nördlicher nach Rübc­
land zn. Noch jetzt ist der alte vVeg von Hasselfelde nach Blankenburg 
dort z11 erkennen. Sobald man die Bode durchschritten · lrntte, machte 
der \Veg eine Wendung nach der heutigen Clrnnssee zu. Von dieser 
vVendnng bei der Ftut rührt der Name \Vcndefnrther. Wcndcför be­
gegnet auch im Mittelalter als Bezeichnung der Durchfahrt eines von 
Schmatzfeld nach Drüheck bei \Vernigcrode führnndcn W egcs. 4 · 

Als slavisch werden fernc1· die Orte Lynske, Cobcls, Börnecke 
sowie die Gall- und Lauscbcrgc angesehen. Das wüste Lynske dicht vor 
Blankenburg· wird zuerst i. J. 1167 erwähnt und scheint im 16. Jahr­
hundert eingegangen zn sein.5 Nach lhm führen noch das Lühnerthor 
und die Lühncrgasse den Namen (nd. dat linsche dor), in deren unmittel­
baren Nähe das Dorf gestanden hat. Nichts als die etwas ungewöhnliche 
Form, woneben auch Lynseke, Linceke, Lencczc, Lintzekc, Lintze vor­
kommt, bat Veranlassung gegeben den Namen für slavisch ztt halten, 
sonst fehlen jegliche festere Stützptmkte. Es fragt sich, ob Lynske nicht 
mit Linsen bei Eschershausen und mit Lunsen (Lünsen). im Amte 
Thedinghausen südlich von Bremen in Beziehung steht. Das Suffix - ke, 
- ekc braucht nicht notwendig slavisch zn sein. 6 Ähnlich steht es mit 
Cobels oder Cobelez oder Cobelern im Forstorte Bnllars und mit dem der 
Lage nach unbekannten Bnrüze. Zn letzterem vergl. man die :Form 
Itzemitzeburg, die 1062 Isimiziburg, 1212 Isenliskeberch nncl im 13.Jahr­
hundert Hisimckcbnrg lautet; oder Hückschcburg im Jfriesenfeldc, das 
1137 Rctecheburg, 1400 Ritzeborch, 1420 Ritzkcborg, 1600 Ritzebnrg 
lautet. 7 

1 Denkwiirdigkeit.en des Fiir8tenlums Blankenhnrg et.c. T, p. 395. 
2 Benennung nnd Ursprung aller Örter des Herzogtums ßrauuschweig-Wolfen­

biittel. S. 172. 
3 Chronik der .Stadt Blankenburg, II, S. 384. 
4 .T neo b s, Festschrift zur fiinftrndz,vamdgjiihrigen Gedenkfeier des Harz-

vereins für Geschichte und Altertumskunde. S. 15. 
0 Leibrock, a;a.O.p.360. 
6 F ö rs te man n, Die deutschen Ortsnamen, S. 230. 
7 Nd. J ahrbt1ch XII. S. 67 ff, 
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Börnecke zwischen Blankenburg und Halberstadt soll nach Woiskerl 
von slavischem bmnjaki, oberlausitzisch-wendischern bomaki =Lehm­
gräber kommen. Für diese Erklärung' könnte noch der Umstand sprechen, 
dass es früher ein Gross-Börnecke, Bumockore gab. Die unterworfenen, 
nach Kriegsrecht besitzlos gewordenen ·wenden pflegten sich neben ihren 
alten ·w olmsitzen auf weniger fruchtbarem Boden anzusiedeln. Diese 
neuen slavischen Siedlungen erhielten oft don Zusatz ,,Klein" odel' 
„1.v endisch/' während die ursprünglichen „Gross" zubenannt wurden. 
Aber dieser Zusatz findet sich auch bei offenbar deutschen Siedlungen, 
:r.. B. Gross-Timmenrode, Gross-Harsleben. 

Gal- und Lausebergo giebt es nördlich von Blankenburg. Ans 
dem Galberge des Volksmundes hat man allerdings, aber mit Unrecht, 
einen Galgenberg gemacht. Der Name Lnuseberge ist abgeleitet von 
slav. lu:r.n „Sumpf, Pfi:it:r.e"; von aJ1cl. luzig , ags. luttic, nnd. lüttje ,,klein"; 
von ahd. lisca ,,Riedgras;" von rnhcl. hhe „Lauer." Nach fretmdli cher 
l\litteilung des Herrn Pastor Schul:r.e in Rieder leitete v. Lexer das_ ·wort 
ab Yon mhd. lli:r.e ,,T1au8clmet:r.," al8o Hügel, an denen die Hasen in rlas 
N et.:r. getrieben wnl'Clen. Ich leite e8 ab YOn nmcl. l !b, lt'tsch „Schilf." 
Da8 mnd.\Vth.2 b1'ingt folgende Zusammensetwngen mit lns: · 

lusebüm; auf dem Lausebanm, Ortsbezeichnung bei Gastrnp (Old.). 
lnsebnsch , Stelle, wo viel Jus wächst ; carectum, luysbosch. Diefenb. 

s. v. (carectnm, en stede, dar snitgras wecll8t). J et.:r.t noch OI'ts­
be:r.eiclmnng, :r.. B. Lnsebnsch , bei Lutten (OlcL); Lusewiese, 
Vechta (Old.). 

lusepöl, Snmpf, wo lfts wächst. 
Das in der Ztsch. des Har:r.vereins für Gesch. und Altert. 1870, S. 

25 behandelte Hissen phoyl ist nicht „Hügel", sonder „Snmpf", mnd. 
pöl, p11 I; nnd. panJ. Ans dem Stöttorl. Urk. Nr. 324 führe ich noch an T,nse­
berge nnd Lnsebek. 

An der rechten Seite der Chaussee von Blaükonbnrg· nnch Kloster 
:i\[ichaelstein li egen nnh e vor dem \Vnld e drei Hügel , di e Lnnseberge 
oder in nd. lVInndart L1belmichel lieissen. Das Terrain am :Fnsse d er~ 
8elben scheint frliher feucht, 81lmpfartig gewesen :r.n sein. Nnn kommt 
es aber nicht selten vor, da8s Berg·e nach am Fnsse derselben befind­
lichen Gegen8tänden benannt sind. So i8t bekanntlich das Gesenke ans 
81av. Jesenik, d. h. Eschengebirge, nach den hiLnfigen Eschen an seinem 
:Fnsse, entstellt. 7-wischon den Dörfern Kattenstedt und vVienrode sücll. 
von Blankenburg liegt der Teichkopf, ncl. dikkop, der seinen Namen nach 

1 Slavische Sprachreste, insbesondere Ortsnamen aus den Havellanclen und 
den angrenzenden Gebieten. Progr. Rathenow. 1890. S. 27 und 43. 

2 Schiller und Lübben, :Mittelniederdeutsches Wörterbuch. II, S. 751. 
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dem Teiche führt, der noch Yor 50 Jahren am J!'nsse desselben vorhanden 
war. Der Esch enberg zwischen \Vienrode nnd \Vendefnrth wird seinen 
Namen von den Eschen haben, die ehedem in dem sumpfigen Thale am 
.Eschenherge standen. Der ·weenberg bei Vi'ienrode ]wisst wahrscheinlich 
so nach den \Yeiden, nd. weden , ween , die an seinem Fusse wuchsen. 
Der Salzkopf, nd. sölt.kop, bei Katt:enstedt scheint aus söl-kop entstanden 
zn sein. Da, wo dieser Berg an den Kattenstedter Brnch grenzt, ist es 
noch hente sumpfig, besonders an einer Stelle. Hier wird ein söl 
gewesen sein. llente ist der Bruch zum 'füil trockne \Viese. So glaube 
ich , dass die L11seknichel nach dem llls „Schilf" benmmt sind , das in 
dem feuchten Terrain am Fnsse der I-Iilgel wuchs. In älteren Akten soll 
Läseberge geschrieben sein. Für die Lanseberge bei Harzgerod e finclet 
sich 1491 die Bezeichnung Löse. 1 Liis11, liis heisst im Ags. pascnnm, 
pastnra. 

Es ergiebt sich, dass bis jetzt slavische Siedlungen in der Umgeg;enrl 
von Blankenburg mit Sicherheit nicht nachzuweisen siml. Es wird 
weiteren Forschungen vorbehalten sein inehr Licht iiher diesen Gegen­
stand zn verbreiten. Shwische Siecllnngen im thüringischen Gebiete 
südl ich des Harzes sind sicher bezeugt. Es wäre möglich, dass die oben 
genannten Wüstungen Oobels und Bnritze von Wenden, die von Süden 
kamen, gegründet wmden. 

So zeigt uns der Harz auf einem Yerhältnismiissig kleinen Raume 
ein Bild mamügfaltigster Bevölkenmg tmd bietet anch dem Sprach­
forscher noch ein dankbares Arbeitsfeld . 

Die klimatischen Verhältnisse von Frankenhausen. 
Von 

Oberlehrer Dr. G. Lehm ann in Rudolstadt. 

J!'nmkenlrnnsen am Kiffhänsel' wnrde als Station II. Ordnung im Ja.hre 
1882 anf Yeranlassnng der l\feteoro]ogischen Geselbchaft zn Rndolstaclt 
errichtet und Yon der Regienmg des Fitrstentums Schwarzburg-Rudol­
stadt mit In.strnmenten ausgerüstet. Seit dem l. J n li 1882 liegen die 
Beobacl1tm1gen in den Händen des Herrn Salzsfenerrendanten Gansert; 
dieselben sind bis jetzt nmmterbl'Ochen fortgeführt worden, so dass 
für die zehn Jahre von 1883 bis li-::92 eine lückenlose zelmjiihrige Heihe 
von Beobachtungen vorliegt. Die Haupterg·ebnisse derselben zusammen­
zustellen, ist diaAufgabe der folgenden Zeilen. Dabei sind nicht bloss die 

l Ztsch. des Harzvereins, XX, S. 48. 




